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Mo . 21 . Montag , den 21 .. May , 1821.

Gespräch über Garn - nnd Leinen - Handel.
(Nach Lesung des Aufsatzes in Nr. r6. der Old. PL vom i6 . .Apr.) - .

A . -^ -̂ ) ieße das nicht die Pferd« hin¬
ter den Wagerr spannen?

B . Sage was Duwillst; eine
Legge - Anstalt wäre doch mißlich,
dann könnte man das fertige Leinen
gleich loö werden , und zu Gelds
machen.

A . Im Bietefeldschen ist auch
eine Leggeanstalt. Diese rst aber Klos
darum da , uns das Leinen zu untersu¬
chen , ob es die gehörige .Breite hat,
ob es guc gewebt, von egalem Garn
verfertigt , und ohne Fehler ist. . Dann
setzen die Vorsteher einen Stempeldar¬
aus , wonach der Weber zu denLeir
nenhändlern geht, und sein Leinen
so gut verkauft , wie er kann; denn
wenn der Kaufmann nur den , Stempel
steht , ist er überzeugt , daß das Lernen
ohne Fehler und durchaus gm ist . Denn
auf schlechtes Leinen wird der Stempel
nicht gesetzt. Deshalb kommt so viel
schlechtes Leinen Hier , her, und wird so
wohlfeil verkauft , weil die dortigen
Kau^eute cs nicht wollen, da die Legge-
cmstalr es nicht für' gut befunden und
gestempelt hat.

B . Das glaube ich nicht ; die We¬
ber scheuen nur die 6 Gr . , die sie für
dm Stempel gebenmüssen ; darum
bringen sie ungestempeltes Leinen in
diese Gegenden.

Ä. Wenn Du nur einmal ein solches
Stück Leinen recht besehen hättest , so
sollte der Glaube Dir wohl kommem
Sie wissen es w schön dicht fürs Auge
zu machen , und wenden so' viele Künste
an , mangeln es , und dann, steht es aus
wie Pergament. Wird aber die
Sch sichresScb mrdt, Schmidrsbrey)
herausgearbeitet , dann ist es lose und
grob wie Bohnenstroh. Dein Nach¬
bar MM bleichte einmal, wieduweißt,
ein solch gekauftes Stück , und als es
'weißwar, wollten es die Leute nicht
für das ihrige erkennen , und gimehmen.
Du weißt , er ist ein ehrlicher Mann,
und würde das Leinen nicht vertauschen,
wenn er auch icxr Rthlr . damit gewin¬
nen könnte . Nun machten die Leute
ihm dazu noch einen schlechtenNamen,
daß er das Bleichen .nicht verstände,
huch das Leinen so sehr angriffe , daß
es zu Lumpen (Plünnen) werde.
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B . Ich erinnere mich des Vorfalls
noch recht gut . Er zeigte mir das Lei¬
nen , als er die Schlichte herausger
bracht harte ; es war wie ein Seihetuch.

.A . H . hat also ganz Recht , wenn
«r behauptet , daß das schlechte und be¬
trügerisch gesponnene Garn Schuld an
dem Verfall des Garnhandeks ist . Ehe
die Sperre kam , ich glaube es war im
Jahre igoz . , schickte der Kaufmann
Hemken in Bockhorn Garn nach
England , ( Du weißt , es war ein un¬
ternehmender Mann , und er verstand
den Handel recht gut ) bekam aber zur
Antwort , solch schlechtes Garn könn¬
ten sie nicht brauchen ; sie schickten ihm
12 Stück zurück , welche gut waren,
und schrieben : „ wenn er lauter solch
gutes Garn schicken wollte , wie diese
12 Stück , so wollten sie wohl 200,000
Stück acceptiren , von dem Uebersandten
könnten sie keinen Gebrauch machen , er
möchte anderweitig darüber seineOrdres
einschicken . "

B . Aber daß das viele Baumwol¬
kenzeug dem Garn - Handel und den
Webereyen schadet , wirst du doch wohl
zugeben müssen.

A . Freylich ist dies der Fall ; und
ich muß mich jedesmal ärgern , wenn
ich die jetzigen Mägde sehe mcattunenen
Kleidern einhergehen . Dies war vor¬
mals nicht so ; da hatten sie von hiesigem
bunten Leinen Kleider und Schürzen,
und hiergemachte Tücher trugen sie um
den Hals . Jetzt ist alles Ffunkerstaat
von Cattun , bis aufs Hemd.

B . Ja , ja ! Du hast wohlrecht;
meine eignen Kinder wollen nicht mehr
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die schönen Schürzen tragen , die meine
selige Frau nur bey hohen Festtage » aus
ihrem Koffer nahm , und damit zur
Kirche ging.

A . Daß das Garn jetzt schlechter
gesponnen wird , als vor diesem , ist
wahr , und Schuld an dem Verfall des
ganzen Leinen - und Garnhandels . O.
sagt , in andern Ländern wäre das Spin¬
nelohn nicht gefallen , Da mögen die
LeUte auch wohl immer gutes Garn
spinnen , und cs mag bessere Aufsicht
darüber seyn . Wenn dies hier wäre,
so würde das Spinnelohn auch wohl
nicht sinken . H . sagt ja , daß er 5,
6 , 7 Gr . für ein Stück bezahlt habe,
um nur gutes Garn zu bekommen.
Das will ich gerne glauben ; denn was
müssen wir uns jetzt quälen mit dem
schlechtgesponnenen Garn . Kaum einen
Daumbreit kann man in einem fort ar¬
beiten , so ist im Scheergarn so viel Vor¬
schiebels , daß der Weber die Zeit mit
Ansputzen und Anknütten hinbringen
muß » Wenn wir besseres und rein ge¬
sponnenes Garn hätten , so arbeitete
ich auf meinen alten Tagen noch mit
Lust.

B . Ja , da hast Dn wohl Recht.
Ich habe ein Stück 16 Talje aus dem
Stell , und arbeite schon 4 Wochen dar¬
an , und weiß noch nicht , wann es fer¬
tig werden wird ; so schlecht ist das
Garn gesponnen , und mein Rheder
wird sich auch nichtdarüber freuen , wenn
iche ihm bringe , so ünegal und knotig
ist es.

A . Nun , so gestehst Du es doch ein,
daß H . Recht hat ; derm wenn das Garn
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besser gesponnen wird , so giebt es best

sereS Leinen , und man hat mehr Lust

zur Arbeit . Wenn die Leinen .' Rheder

nur beym Amte citirt würden und Aus¬

sagen sollten , was Ursache unsers schlech¬

ten Leinens wäre , so würden die Her¬

ren es erfahren , daß bloß das schlecht

gesponnene Garn Schuld an dem gan¬

zen Verfall des Leinen - und Garn-
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Handels wäre . Giebt es aber besse-

res Garn, so wird sch öneres Lei¬

nen kommen , und auch mehr hier im

Lande verwebt werden ; dann wäre

eine Lcgge - Anstalt erst zweck¬

mäßig, und so würden die Pferde

nicht hinter den Wagen gespannt , und

das Urbel wäre gründlich curirk.

Auch ein Wort über Publikationen in der Kirche.

(Olüiclls ost , sstirsm » vn sonders .)

3 ) aß bey der Sucht , alle alten For¬

men der bisherigen Einrichtungen in

die . Polterkammer zu werfen , auch ein¬

mal die Reihe an die Publicarionen

in der Kirche kommen würde , war

voraus zu sehen . Und wen darf es

wundern , daß die jüngere Welt , welche

in keinem Dinge mehr den guten Vor¬

fahren Einsicht und Verstand zugeste¬

hen will , auch in diesem Stücke sich

weiser dünkt , und auf die Dummheit

der Väter verächtlich herabblickt?

Aber so gar schlimm ist es doch

nicht mit den Köpfen der Alken , als

die Jungen es meimnAuch in vori¬

gen Zeiten gab es der verständigen und

gottesfürchtigey Männer wohl eben

nicht weniger , als in unfern Zeiten.

Nun aber meinten die Alken doch wohl,

l . daß durch Publicationen in

der Kirche eine Sache am be¬

sten zur allgemeinen Kügd?

gelange.

Denn hier ist die ganze Gemeinde

versammlet , und aus jedem Hanse

sind , wo nicht Mehrere , doch Einzel¬

ne zugegen , welche bey ihrer Rückkunft,

wenn sie auch nichts von der gehörten

Predigt milcheilen , doch auf die erste

und wichtigste Frage : was heute abge-

fprochen sey ? Rede und Antwort ge¬

ben können . Aus Len W o ch e nblä t-

lern erfahren es immer nur die , welche

ein Wochenblatt halten können , voraus¬

gesetzt nochdabey , daß sie auch das Lesen

gelernt haben . Zum Gilt e r kästen

läuft auch nicht Alt und Jung , noch we¬

niger können Alle hinzukommen , und

Mancher möchte wohl schwerlich Lust

habe « , Stundenlang zu warten , dazu

mir hungriger « Magen und lechzender

Zunge , bis auch er für sich am Ka¬

sten Platz fände . Will man aber ei¬

nen Vorleser haben , der , nach ge -,

endigtem Gottesdienste , aufdemKirch-

hofe .oder im Kruge die sämtlichen Be¬

kanntmachungen herleyern soll : so wer-
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den nur Wenige Lust haken , im Win-,
de , Platzregen , Hagelschauer , Schnee¬
gestöber und Frostanfdem freyenKirch¬
hofe sich lange aufzuhalten , oder im
Kruge , der ohnehin erst für eine solche
Menschenmasseeingerichtetwerden müß¬
te , zur Befriedigung der Neugierde
jedesmal einige Grsten zu verzehren.

Eben darum ist auch durch kirchliche
Publikationen
2. besser für die Einwohner

gesorgt , denen daran gele¬
gen ist , manche wichtige Be¬
kanntmachung ^ » erfahren.

Nun brauchen sie nicht erst im Alter
mit der Fibel zur Schule zü gehen, um.
lesen zu lernen , — khmieii das Geld
für ein Wochenblatt zu häuslichen Be¬
dürfnissen anwenden , laufen nicht Ger.
fahr , durch Regen ihre Sonntagsklei¬
der zu verderben oder sich Um ihre Ge¬
sundheit bringen zn lassen , — und sind
Nicht gezwungen , ihr Geld zum Krü?.
gkr hinzubringen. Für 17 ; Grote
können sie hier za Somnage zur Kirche
gehen . Wie sollen sie cS wohlfeiler
haben ? Und dazu erhalten sie nunnoch
die Belehrungen aus Gottes Wort in
den Häuf.

Denn gerade die Publikationen in
der Kirche sind es,
Z . welche die Leute veranlas¬

sen , dem Gottesdienste bey-
z » wohnen.

Das sicht man an den zweyrem Oster-rmd PfingstfchertKgen, wo die - Leute
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zahlreicher zur Kirche kommen, als am
ersten Feyertage , der nur der Gortes-
verehrung ausschließlich gewidmet- ist.Und eben darum bleiben an solchen
Festen , welche auf Wochentage fallenund wo demnach keine Publikationen
verlesen werden , die Kirchen so auf--
fallend leer. Gäbe es also nur keine
Wochenblätter : miste Kirchen würden
sich schon wieder füllen , wie in den
vorwochenblättrigen Zeiten. Denn nun
müßten wieder, wie vorhin , alle Be¬
kanntmachungen von der Kanzel ge¬
schehen ; und wer etwas Neues erfah¬
ren wollte, müßte schon zur Kirche kom¬
men , oder doch feine Hausgenossen zur
Kirche gehen lassen. Dadurch aber
wäre für die Sache des öffentlichen
Gottesdienstes schon viel gewonnen.Denn immer bliebe doch im Gemü-
the des Zuhörers irgend ein Samen¬
korn , ans dem die Frucht mit der Zeit
hervorkeimen würde.

Eben die Publikationen sind es
endlich,
4 . wodurch der Same des

Worts gedeihet und erst fei¬nen Boden findet , der ihn
schützend aufnii » mt und näh¬rend pflegt . ,
Die durch die Predigt erweckten

frommen Vorsätze treuer Vaterlands¬
liebe finden durch die Ausschreibung
von Abgaben , Hand - , Spann - und
Kriegsdiensten eine Gelegenheit , sich
an den Tag zu legen , und zu erproben.— Hat uns der gehörte Vortrag zum
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kindlrche'n Äerträütw undzur demüchs- kZiMen, Mß -er seine Nahrung fördere,
vollen Ergebung in Len MHichestMA üstd mit stillem Wesen sein eigen Bröd
len erweckt , fühlen wir uns über dis esse, -^ lnd sd mochte sich keiize Public
Eitelkeit alles Irdischen erhoben r so- eätlshchinken lassen , wodurch nicht irr
muß Nus die Bekanntmachung vom. geiid ' eine gme That gefördert , und das
Verkäufe unserer gepfändeten Güter CMstenchümins Leben Angeführt ivird.
erwünscht kommen , um zu erfahrech ob^ >

unser Glaube rechter Art ist. ^ Ist uns - Haben wir nun Alles j geprüft / wie

rfdliche uüd rhäkige Bruderliebe drinr lvir
^ sollen : so vermehre man es uns

gend ans Herz gelegt : so kommt die mcht,das Gutezu behalten . Ist es 'doch

Pnblicarisn - eines Pfandprockams zuv mcht ^ weiteo - als Neid und Mißgunst,

guten Smnde , und sagt uns -. Ru » dch - Zhr den arckeN Prediger » ' lmö

gehe hin und rhue Barmherzigkeit an Schuklchrcrn ^ gerne nehmen wollt,
dememNächftenss - ^. Wird abgelcsen, PPMl

.
sie sich Mtt Recht eine ganze

daß Einem sein Rind , Schaf oder Hund P ôche ich Voraus freuen ! Leben und

weggelaufen ist : so liegt dann für uns lebe» lassen, wgre weit besser und christc
eine Aufforderung , daß Mir ihm zur , als daß Ihr so laut und heftig

Wiedererlangung feines EigenchNmS be- Abschaffung der kirchlichen Pur

behülflich seyn sollen . — Läßt Jemand vlicationen dringt . Wem sie nicht ger
feinen Hengst oder Bullen , feine Aecker wessen , dem gebe ich den guten
und Wiesen oder fein Haus , seine ger daß er ferner weder selbst solche

mästeten Gänse oder Schweine ausbie - Bekanntmachungen auffehe, noch sie
ten : so muß es uns freuen. Gelegen- M den Gerichten suche,

heit zu finden , wie wir ihm helftn Cleverns » LautS.

Bemerkung zu dem Urthei! über Dorow.
(In Nr . iz . dieser Blatter .)

Ä ? ie partheyksch und auch oft wie ober- drensts dis - würdigen Hofraths Dorow
fiächlich die Recension manches Reeenr um Deutsche Alkerthumskunde überr
senken ist , das weiß jeder , der nur eir Haupt und besonders in den Rheinlänr
nigermaßen mit der Litteratur bekannt dem kanmwohl niemand leugnen. Die
ist, und selbst redlich prüft . Die Vec - Universität zu Bo n n hat dies öffentlich

?) sDie gegen die Publicätrsnen in den Kirchen bisher für diese Mättch cinM
sandten Aufsätze haben Pttdiger und Schullehrer - zw Verfassern. Aid.
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anerkannt. . Ob das Urtheil des l^ ccenr
senken in der I cn a ifchen Literatur-
Zeitung ( Febr . igar . Nr . z r̂ .) cm
solches Verdienst vernichte » kann, über-
lasse -ich dem Wcheile jedes Unbefan¬
gnen . Ävas

^Oberflächliche und zum
The, ! Hämische jenes Urtheils liegt in
dem Urtheile- selbst.

. Folgendes . (stehe : Die Römischen
twd Deutschen Alterthümer am"Rhein,
von P . A . Pauli . Mainz, 1320.)
mag Hieruicht am Unrechten Orte stehen:

„ Die Liebe zu den Altcrchümern ge¬
winnt in unfern Tagen ein neues , frir
„ sches Leben. Ed wE auch sonder .-

„ bar genug, wenn man sie immer, noch
„ vernachlässigte. Verdienen diese de,'
„deutungsvollen Gegenstände , Diese'
„ ernsten ehrwürdigen Zeugen der Vcr -,
„ gangenheit, denn nicht , daß man ste'
„ pflege , daß man sich gerne beschäftige
„ mit ihnen ? Sie sind Geschichte in
„ concreto ; — oft treuer, als das tobte
„ Buch , schUdern-sie. die. alte .Zeit;
„ rein steht sie dann vor unfern Augen,
„ und neues Leben blicht aus den
„ Ruinen . "

„ Sie , die noch stehen , wahrend so
„viele Generationen sanken, während-

3Zr
„dH MWMde - MgrLt Doll thörichtev,
,-Mste so chst Zeitstrome hinweg,,
„ geschwemmt, ward , — ste beschäfti¬
gen de» Geist , sie reichen Stoff der
„ Phantasie , sie Hehn, uns auf höher»
„ Skapdpnnct hin, und lehren uns , des
„ Lebens ryechstlvoües Spiel nut heili¬
gem Er,ist -betrachten ; sie , oft Bil-
„ derchoherMrinnerung, sie, diese grauen
„ Denkmäler einer langst versunkenen,
„ oft herrlichen Zeit , füllen dje Seele
„denkender Menschen mit mannigfalti¬
gen Empfindungen ; — und wie gern
„giebt sich daH menschliche Gemürh Ver -.
„ gangenheiken hm , und wiegt sich im
„ Schooß derselbe» ; — und , einerseits
„ erhoben , wenn so die Vorwelt zu der
„ Nachwelt spricht , sühltdann der Geist
„ des Menschen , vertieft in Betrachr
„ tung menschlicher Dinge , sich selbst
„ ein Tropfen im gewaltigen Strom
„ flüchtiger Zeiten . Auch bringt Cul-
„ tur der Alterthümer Beschwichtigung
„in dieser vielfach -bewegten Zeit ; sie

ein stiller Boden , wo Ruhe uns
„ umfängt . Auch lehrt sie uns Ver¬
gänglichkeit , Wandlung des Jrrdi-
„ schen ; sie predigt mit lauter Simme
„ daö : 81e trunssat Zloria munäi !"

W. O.
-^ -7-

Noch etwas vom Knochen - Dünger.
( Aus dem Haunöverschen Magazin vom 2 . May 1821 .)

_
^ m Auslände hat .man dgs Mehl langst zur Wiesendüngung ange-
von zerstampften Knochen schon wandt, und sehr gute Wirkung davon
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gesehen. Es wäre sehr zu wünschen,
daß auch hiesige LaNdwirthe Versuche
damit anstellen möchten . Warum sol¬
len wir Ausländern das überlassen , was
wir selbst benutzen können ? Scho«
nach den Bestaudtheilen der Knochen
kann man schließen , daß sie aus die
Vegetation wirken. Nach einer Ana¬
lyse von BerzeliuS (in dem chemi¬
schen Wörterbuch« von Klaproth und
Wolf , Band Z .) enthalten die thier
rische» Knochen : t . Gebrannte
Knochen in roo - Theilen : a. Phos¬
phorsaure Kalk- Erde ; d . Fluß-
saure Kalk - Erde 3,^.; c. Kalk- Erde,
freye ä . Phosphorsaure Talk-
Erde 1, ^ ; s . Natrum 2, ^ . s. Koh-
lensaure 2,0 . — 2 . Trockne fri¬
sche Knochen in l 00 - Theilen : « .
Knorpel, welcher im Wasser quflöstich
ist , mit Einschluß des KristallwafferS
der erdigen Salze Zr,^ ; Geäder,
zu der Organisation des Knochens ge¬
hörig 1, ^ : 0. Phosphorsaure Kalk-
Erde Zl,o4 > 6 . Flußfaure Kalk-Erde
2,0 ^ ; e. Kohlensäure Kalk - Erde

s. Phosphorsaure Talk- Erde
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; g. Natrum mit einer unbestimm¬

ten kleinen Menge salzsaurem Natrum

Da die Knochen hiernach größten-
therls aus Kalk- Erde bestehen / und
diese bekanntlich bey der -Vegetation
sehr wirksam ist , welches durch die
Wirkung des Kalkmergels bestätiget
wird , so ist es wohl nicht zu bezwei¬
feln , daß das Mehl von zermalmten
Knochen auf das Wachsthüm der Grä¬
ser wirkt. Am besten wäre es , solche
vor dem Zermalmen weiß- zu brennen
oder stark ' zu trocknen , weil sie sich
dann leichter stampfen lassen. In
welcher Quantität man sie anwenden
müsse , darüber fehlt es bis jetzt an
Nachrichten . Es laßt sich aber wohl
erwarten , daß sie in geringer Quanti¬
tät wirken, da alle Reizmittel , wozu
das Knochenmehl doch wohl zu rech¬
nen seyn müßte, schon in geringer Quan¬
tität wirksam sind ; z . B . von Gips,
(schwefelsaurem Kalk) der zum Ueberr
streuen der Gewächse angewandt wird,
braucht man auf r Morgen nur r
Braunschweigische Himpten.

Der Cirometer oder Wollmesier von Doltond.
Aie « Instrument ist zu haben bey gen , ein Instrumentdarzustellen, ver,
den Verfertigern P . und G. Dol - mitttlst dessen die Stärke der Wolle
lond, Optikern in London. Es in ihren einzelnen Fäden mit voller
ist nach den Grundsätzen eines Mi- Gewißheit und mit einem hohen Grar
krometers eingerichtet, welches ein mit de von Genauigkeit zu messen sey , da
Mikromettrtheilung versehenes Objec, nach den verschiedenen Durchmessern
tivgias hat. Nach vielen Bemühun- oder Dicken der Wollfasern ihre Taug-
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lichkeit in Hinsicht ihrer -Feinheic beur-
theilt wird , wurde das Cirometer
oder der Wollmesser erfunvem
Vermittelst der , bey diesem Instru¬
mente angebrachtenScala kann der Un¬
terschied der Dicke einer Faser bis auf
ein Zchntauftndcheilcheneines Londoner
Zolles gemessen werden. Nach wie¬
derholten Meffungsversuchm hat man
die höchste, aber äußerst seltene, Fein¬
heit der Moste zuz Grad oder 5 Zehn?
tausendrheilchen eines Englischen Zolls
befunden. Sollte man Dinge hinsicht¬
lich ihrer Dicke messen wollen , die noch

ZZ6
viel feiner als Wolle sind , so kann dis
Wirkung des Mikroskops durch Einse¬
tzung :eines andern DbjectivglaseS noch
vermehrt werden. DiefeinstsHaseret-
ms Spinngewebes, : süEie die feinste
Seide im natürlichen Zustande, , kann
mit größter Genauigkeit damit gemessen
werden. Eine -Abbildung dieses In¬
struments ruit genauer Angabe seiner
Theile und einigen allgemeinen. Bemerr
kuugeufindet man in : dem Jahrbuchs
der-Landwirthschaft von C . Plaihucv
und P . Weber, Zter Vd . , isteS
Stück , S, , 6st.

Selbstentzündung des Heiles zu verhürem
^ n England bedient man sich , um -dir den Sack in die Höhe ^ Und fährt so
Selbstentzündung des HeueS - wenn es beyU Vau des Mifchobers fort .'
zu grün auseinander gehäuft wird, zu vkrr Wenn dieser vollendet iss , zieht man
hüten, folgendesMittels . Man stopft den Sack ganz heraus , so daß alsdann
eineiigroßenSack - fofest mir Herr, akS in der Mitte des Schobers eine cyrman kann , und bindet ihn oben zu . Die « linvrische Höhlung

'
bleibt , welche die

ftu sehr man austcchr auf die Erde, Lnfteitculation im Inner » des Heu-und legt den Heuschober- ruüd um ihn schoberS unterhält , und so ' die Enk-
Her an . So wie der Schober so Mch zündung vechindert.
geworden ist, als der, Sack , zieht mau . .

In Bez
'
ng auftärb . soM vorigen - Jahre aiid Nrl 14 . diesös Zahresstmd einige,zum Theil anonrMe , Aufsätze eingesandt , die gewiß wohlAemeynt , auch zum Theiinicht ohne Witz abgefaßbsinÄ . S ) a aber devMchenMocaU - Latyten seicht in Per-J ^ nUchkesten ausarken ^ auch WpM dey, einzelnen K .ree,/zvo che . geschrieben sind»ganz vex>ia» den werden können , 4p werden die^ meisten Leser dieser Blatter ge-wiß . sscber sehen , daß jene Aufsätze niHtuibHedruckc/Mrben . , - > -s .

Auflösung des Shlbenräthfels im vorigen Stüch ; Eisen,Ey,Seusen.
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